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DER BEGRIFF HEREIGNIS H IM STOCHASTIKUNTERRICHT 

von L. Hefendehl-Hebeker 

Es muß eine Sicherheit im Umgang mit 

den Begriffen erreicht werden, wi e 

sie weder vom Forscher noch vom Prak­

tiker einfach entliehen werden kann. 

H. Dinges ([5], ';;. SO) 

ZWt EI!;tw-i.dz.e.u.Ylg VOyl Stochaötik.-KwvH.Yl ge.höfleYl au.ch rlie. AU6b-i..e.du.Ylg UYle.Jt 

6Ü1t de.Yl Schu..tu.nte.trJt.i.cht ge.ugYl~te.Yl SpJtache. u.Yld .61d.6te.mw,öche. AVI1.utu.Yl­

ge.Yl zu. de.Jte.Yl Ge.bJtau.ch. V-i.e. Ve.Jt 6aö.6e.Jt-LYl e.n;tw-i.Jt6.t e.-i.yl KOYlze.pt zWt EJtaJt­

be.-Ltu.Ylg d~ Be.gJU66~ "EltugYlü ", daö de.Yl We.g vom u.mgaYlgMpJtach~-i.che.Yl 

Ve.MtiiYldn-U. iibe.Jt rlie. 6ach.6pe.z.i.6-i..!>che. Vvrwe.Yldu.ng b-i..!> MYl zWt me.Ylge.Yl­

the.O!te.w che.Yl Fo~-i.e.Jtu.Ylg the.mafu-i.e.Jtt . 

1. Einleitung 

Zur Ausbildung des stochastischen Denkens gehört ein sicherer Umgang 

mit der Sprache der Stochastik . Eine für den Schulunterricht brauch­

bare Spr ache sollte ein fach und konkret se in und, soweit es geht, an 

natü::liche Sprachgewohnheiten der Schüler anknüpfen. Inhaltlich sollte 

die im St ochastikunterricht verwendete Terminologie einerseits die 

Denkweisen der St ochastiker widerspiegeln und mldererseits helfen , den 

notwendigerweise beispielorientierten Schuls t off zu strukturieren (s. 

[4], S . 86) . Im allgemei nen reicht es nicht aus, eine hierfür geschaf­

fene Sprache im Unterricht einfach zu benut zen. Sie muß auch themati­

siert werden, denn der Schüler braucht Hilfen zum Eingewöhnen, die sei ­

ne mit den einzuführenden AusdIÜcken verbundenen intuitiven Vorstellun­

gen aufnehmen und präzisieren. 

!>Eine ers ten Unterrichtserfahrungen zur elementaren Wahrs cheinlichkeits­

rechnung ließen in mir Zweifel aufkommen, ob die in gängigen Schulbü­

chern ven;endete Termino logie zur Beschreibung von Zufallsexperimenten 

im Sinne dieser Zie l set zungen bereit s hinreichend durchdacht sei. Durch 

das Urteil eines Fachwissenschaftle r s fand ich mich bestätigt. 
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H. Dinges schreibt ([4], S. 85): ''Die Sprache, welche die gängigen 

Schulbücher über Stochastik entwickeln, ist kaum flexibel genug für 

ein kOJl!l8tentes Sprechen über die der Intuition doch sehr naheliegen­

den ProblellE, die z . B. Engel behandelt. Sie scheint auch mehr auf das 

Fixieren von llifini tionen ausgerichtet als darauf, den Schülern die 

Parallelität gewisser intuitiver Begriffsbildmgen einsichtig zu 

machen." 

Konkret wurde diese Einsicht für mich erstmalig während einer auf das 

Fixieren von ·llifini tionen ausgerichteten Einführmgsstunde zum Begriff 

Eltei.gnih • 

2. Ins auslösende Ereignis 

ln lIE:inem ersten Kurs über Wahrscheinlichkeitsrechnung - es war ein 

Grundkurs in der Jahrgangs stufe 11j2 - habe ich den Begriff EJtei.gnU. 

eingeführt, wie ich ihn von Forschern einfach entliehen hatte (s. hier­

zu das Eingangszitat) : Eltugn-U. als NaIIE für die Teilnengen eines (end­

lichen) Grundraumes zur Beschreibung eines ZufallSexperimentes . 

Gefragt \'1ar nach der Wahrscheinlichkeit, beim Werfen von zwei Würfeln 

die Augenzahl 7 zu emalten. !>Eine Schüler stellten planmäßig fest, daß 

6 von den 36 mglichen Wurfbildem die Augenstm1l1e 7 haben und daß die 

gesuchte Wahrscheinlichkeit daher';' = i sei. Diese Beobachtungen wur­

den in die M:mgensprache übersetzt: Der gestellten Bedingung "Augensum­

me 7" entspricht eine 6-elementige TeilIlEnge der IvEnge aller möglichen 

Wurfbilder. Letztere kann man durch Q = {1, 2, 3, 4, 5, 6} 2 repräsen­

tieren. Wir fertigten eine Tabelle an, in der zu jeder möglichen Augen­

SUIIIlIe die lot!nge der günstigen Wurlbilder und die Wahrscheinlichkeit 

aufgeführt waren. Dann belehrte ich die Schüler daIÜber, daß man diese 

TeilllEngen von lVurfbildern auch Ereignisse nenne und definierte noch 

einmal allgeIlEin: "Unter einem EltugnU. verstehen wir eine TeilllEnge 

der Ergebn.i.sJJEnge n". 

Sogleich bekam ich aus den Reihen der Kursteilnehmer das verdiente Echo : 

"Eine ].~nge ist ein Ereignis? So etwas Blödes habe ich noch nie gehört!" 

Die Äußerung stammte von B., einer Schülerin, die mir schon zu Beginn 

des Kurses freimütig bis frech ihr Desinteresse am Fach Mathematik 

bekundet und offenbar nicht viel zu verlieren hatte. Ich war in die­

sem Fall sofort bereit, ihre Reaktion nicht als Indiz für fachliche In­

kompetenz, sondern als Zeichen für geistige Gesundheit zu werten (vgl. 
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[10], S. 235) illld rät.nnte ein: "Für den Nichtfachmann nruß dieser Sprach­

gebrauch in der Tat merkwürdig klingen." 

Dami t war ich auf dem Wege zu dem Eingeständnis, daß mit meiner Ein­

fühTilllg etwas nicht stimmen konnte: Unzulängliches war hier Ereignis 

geworden 1). Ich hatte dem natürlichen Sprachempfinden meiner Schüler 

Gewalt angetan, illld zwar gleich zweimal. Zt.nn einen hatte ich es ver­

sät.nnt, den "suggestiven Unterton" des Ausdrucks Etr.e.i.g YiM in der Um­

gangs sprache , den man ''nicht so leicht illlterdrückt" ([9], S . 441) ,ernst 

zu nehmen illld entsprechende Hilfestellilllgen zun~ Verständnis dessen, was 

man in der Sprache der Stochastik mit EJr.eA.gn.U. meint, zu geben . Zum 

anderen hatte ich die EJr.eA.gYiM-6e genannten Gegenstände stochastischen 

Denkens viel zu schnell mit ihren möglichen Darstellilllgen als r.engen 

identifiziert. 

Im folgenden will ich versuchen, diese Versäumnisse im Sinne der Ein­

lei tilllg aufzuarbei ten. Dabei wird nicht grundsätzlich erörtert, ob man 

gegebenenfalls überhaupt auf die Ereignis-Terminologie verzichten und 

statt dessen von vorneherein mit stochastischen Variablen arbeiten 

sollte (s.den Vorschlag von FreudenthaI in [9]). Lediglich für den 

Fall, daß man sich für die Verwendung des Ereignis-Begriffes im Unter­

richt entscheidet, möchte ich einige überlegungen zu dessen Behandlilllg 

beisteuern. 

3. Das Wort ''Ereignis'' in Umgangssprache und Mathematik 

Begebenheiten, die an einer Zufallserscheinurig beobachtbar sind, heißen 

in der Sprache der Stochastik EJr.eA.gn.U.. 

Die ersten, z~ist noch in lateinischer Sprache verfaßten, systema­

tischen .~handlungen zur Wahrscheinlichkeitsrechnilllg verwenden hierfür 

das Substantiv even;tw." (so z. B. in einem Brief an Pascal an eine Pari­

ser Akademie (s . [18], S. 20), in Huygens' "De Ratociniis in Ludo Aleae" 

(5. [16], S. 10) illld in Bernoullis "Ars Conjectandi" [1 6]) . Dieses hat 

die breite Bedeutilllg von: Ausgang, Folge, Erfolg, Entscheidung, Ergeb­

nis, Gescnick (einer Person oder Sache), Begebenheit (5. [11], S. 2487). 

1) aU.iU veJr.gängüehe .{.-6;t nUll eA.n gteA.ehnb.., da,; ul1zutängüehe hleJr. 
w-Utd-6 eJr.e.i.gn.U. . 
(Goethe; zitiert nach [13], S. 785) . 
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Der deutsche Ausdru:k ElUUgYiM hatte in der Umgangssprache ursprünglich 

die neutrale Bedeutung von EltoeheA.i1ung, Begebenhu.t, VoJtk.omn.U.. Im 

Anschluß an das Substantiv Auge entwickelten sich im Frühneuhoch­

deutschen zunächst die Substantive EJr.äugeflWtg, EJr.e.i.genung, E/f.eA.gnung 

im Sinne von "das Sichzeigen". Dann wurde E/f.eA.gn.U. 1774 von Klopstock 

als Feminimt.nn neu geschaffen: "auf die Ereignis ('den Fall') hin, daß 

der Jüngling einst selbsten aufträt und redete." Parallel zu den Sub­

stantiven entstand aus -6.i.eh eJr.äugen das Verb -6.i.eh eJr.eA.gnen mit der 

Bedeutung sich zeigen, sich begeben. An diese Bedeutilllg schloß sich 

der Ausdruck EJr.eA.gn.U. an, wurde Neutrun wie BegebYiM, Webn.U., Ge­

-6ehehn.U. illld verdrängte EJr.eA.gnung völlig (s. hierzu [12], S. 217 f.; 
[13], S. 785). 

Heute schwingt in dem Wort EJr.eA.gn.i.6 ein suggestiver Unterton mit. Das 

Duden-Wörterbuch [6] belegt, wie sehr diesem Wort im umgangssprach­

lichen Verständnis mittlerweile ein Hauch des Besonderen anhaftet. E/f.­

eA.gYiM wird dort beschrieben als "e.twa.6, t.Oa.l> den noJuna./'.en, a.lU:ägliehen 

Abtau6 .i.n bemeJr.keYL6weJr.;(;eJr. We..i.6 e un;te!r.bJr..{.eh;t und du/f.eh -6eA.ne Ungewöhn­

üehku.t au66äU:t und .i.n EltoeheA.flWtg ;tJr..{.U: bedeu1:.6a.meJr., denk.wiiJui.i.geJr. 

VOJr.gang, VOJr.6aU., GiUehehn.U.." Wenn daher eine Sportschau abschließend 

kommentiert wird mit den Worten: "Diese Sportschau war wieder eimnal 

bis zt.nn Rand voller Ereignisse", s o können zu spät am Bildschinn er­

schienene Fans davon ausgehen, daß sie aufregende Wettkämpfe und über­

raschende Ergebnisse, vielleicht auch die spektakuläre Entlassung eines 

Trainers, verpaßt haben. 

Im angelsächsischen Sprachrat.nn stellt man eine parallele Entwicklung 

fest. Das "Oxford English Dictionary" [17]" bescheinigt dem an das la­

teinische eve.n;tw., angelehnten Substantiv eve.n.t zunächst die GTillldbe­

deutung von "anything, that happens or is contemplated as happening; 

an incident, occurence." Es folgt der Hinweis auf eine Bedeutungsver­

engung im modernen Sprachgebrauch: "In DDd. use chiefly restricted to 

occurences of sone importance; hence colloquial uses such as Qu.{.te. a.n 
eve.n;t." (5. hierzu [17], S. 338). 

Die Verwendung von EJr.eA.gn.U. als Fachterminus der Stochastik zur Be­

zeichnilllg irgendeiner möglichen Erscheinung, die bei einem Zufallsex­

periment unter festgelegten Bedingungen beobachtbar ist, greift auf 

die Grundbedeutung des Wortes von "das Sidlzeigen" zurück. Feller weist 

in seiner EinfühTilllg in die Wahrscheinlichkeitstheorie [7l ausdrück-
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lich darauf hin, daß es sich hierbei wn eine zum Zweck der Vereinheit­

lichung getroffene Sprachregelung handel t. Zwar habe der Begriff EIt­

ei.gvUh einen intuitiven Anklang, in der Theorie werde aber letztlich 

mit ihm gearbeitet wie mit den überall in der Mathematik gebrauchten 

Begriffen Punk.:t und PunktrneYlge (s. [ 7], Einleitung). 

Diesen von der Wissenschaft zunehmend instrunentalisierten Gebrauch 

des Begriffs EItei.gvUh können Schüler nicht einfach entleihen. Sie 

JlÜSsen bei ihren intuitiven Vorstellungen, die sie mit EItei.grU.-; ver­

binden, abgeholt und behutsam zu einer mathematischen Präzisierung 

hingeführt werden . Die Darstellung der EItei.grU.-~~e genannten Objekte 

stochastischen renkens durch f.'engen ist ein weiterer Schritt, der erst 

danach ins Auge gefaßt werden kann. 

4. Den Schatten der großen Ereignisse zugunsten der exakten Beobachtung 

abstreifen 

ren Lernprozeß vom wngangssprachlichen Verständnis zur fachspezifischen 

Bedeutung des Wortes EItei.gvUh mächte ich diskutieren, indem ich zu der 

nachfolgend zitierten Empfehlung von Kütting zur Erarbei tung des Be­

griffes EItei.gvUh in der elementaren Wahrscheinlichkeitsrechnung einige 

differenzierende Anmerkungen mache. Bei Kütting heißt es ([15], S.166): 

"Im Anfangsunterricht wird man diesen Begriff im Zusammenhang mit Zu­

fallsexper:imenten einfach benutzen, ohne :ihn zu definieren. Man sagt, 

dieses ist ein Ereignis, jenes ist ein Ereignis . In ganz natürlicher 

Weise spricht man von Ereignissen, so wie man im Anfangsunterricht der 

Geometrie ohne Reflexion über Punkte und Geraden spricht . Als Orien­

tierungshilfe kann die Übereinkunft dienen, alles das als ein Ereignis 

zu bezeichnen, was bei einem Zufallsexperiment auftreten oder nicht 

auftreten kann und wonach man bei einem Zufallsexperiment sinnvoller­

weise fragen kann. Nach dem Versuch muß feststellbar sein, ob das, was 

als Ereignis bezeichnet wurde, eingetreten ist oder nicht." 

Wie in den eingangs zitierten Ausführungen von Dinges klingt auch hier 

an, daß es nicht auf die schnelle Fixierung von Definitionen ankommt. 

Die bisher anges tell ten Überlegungen werfen jedoch die Frage auf, ob 

das Reden von Ereignissen so unreflektiert geschehen kann, wie es hier 

behauptet wird . 
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M:!ines Erachtens hinkt der gezogene Vergleich zur Geanetrie, und zwar 

aus folgendem Gnmde: Die geOllEtrischen Grundbegriffe Punk.:t und GeJr.a.de 

haben für Schüler eiDe leicht erfaßbare, munittelbar anschauliche Be- . 

deutung, die Punkte und Geraden als natürliche Objekte einer anschau­

ungsgebundenen GeOllEtrie erscheinen läßt. rer Begriff Punkt ist primär 

ein geOIII~trischer Begriff, und seine Verwendung im übertragenen Sinn 

- etwa in dem Satz: ''fus ist ein dunkler Punkt in seiDem Leben." - ist 

der urspriinglichen Bedeutung entlehnt. Der Begriff EJLe.i.gvUh dagegen ist 

kein primär mathematischer Begriff, sondern erfährt in der Mlthematik 

eine entlelmte und zugleich spezialisierte Verweruhmg, so daß das Be­

deutungs gefälle zwischen Ungangssprache und Mathematik hier umgekehrt 

verläuft. Somit ist die Verwendung für etwas, "wonach man bei einem 

Zufallsexperinent sinnvollerweise fragen kann," (s.o.) so natürlich 

nicht und sollte mit den Schülern bewußt thematisiert werden. 

Der distanzierte Betrachter würde der Begebenheit, daß beim Werfen 

eines Würfels die Augenzahl 2 fällt, allenfalls dann den Status eines 

Ereignisses verleihen, wenn von diesem Wurfergebnis Entscheidendes ab­

hinge. Es hat daher keinen Zweck, den Schülern den Gebraoch des Wortes 

EItei.gvUh als Fachtenninus der Wahrscheinlidlkeitsreclmung einfach unter­

schieben zu wollen, wie es im folgenden, in :las Kapitel "Zufälliges 

Ereignis" e~renden Lehrtext geschieht : "Angenonmm, beim Werfen 

eines Würfels interessiert nur, ob das Versuchsergebnis eine ungerade 

Zahl ist. Wird nun z. B. eine 3 gewürfelt, dann sagt man, das betreffen­

de Ereignis sei eingetreten ..• " ([ 3], S. 9) . lhs natürliche Sprach­

empfinden würde sich in dieser Situation eher für FODllUlierungen wie 

"das Versuchsergebnis ist positiv" oder "der inte.ressierende Fall ist 

eingetreten" entscheiden. Einen abweichenden Sprachgebrauch sollte man 

explizi t vereinbaren, etwa so: "Wenn eine dieser Zahlen (geneint slmd 

die Gewinnzahlen eines Spielers B - Anm. d. VerI.) als Ergebnis auf­

tritt, ist für den Spieler B der Gew-<-YlYl6a.U eingetreten. Allgenein 

spricht man statt von dem Ge\-mmfall von einem Ereignis ••• " ([ 1] , 

S. 29). Auf die Notwendigkeit einer übereinkl.ll1:ft weist Kiitting ausdrück­

lich hin (s.o.). 

Eine übereinkunft allein reguliert zwar den Sprachgebrauch, schafft 

aber noch keine Vertrautheit mit demselben. Zumindest der ältere Lern­

anfänger in bezug auf die Stochastik wird noch eine Weile den Klang 

von Campbells "Große Ereignisse werfen ihre Schatten voraus" im ehr 
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behalten, sowie der Tertianer einige Sttmden l,mg schrnunzel t, wenn von 

der n-ten Wurzel gesprochen wird, bis die hier nur durch den äußeren 

Klang verursachte Reminiszenz an ''Enten'' verblaßt. 

Daher scheint es mir wünschenswert, daß im Unterricht auch dem "sugge­

sti ven Unterton" des Wortes EILe.i.gnM., den man "nicht so schnell unter­

druckt" (s. [9), S. 441), Rechntmg getragen wir d. Fischbein/Pampu/Min­

zat erwähnen diesen Aspekt in ihrem Erfahrungsbericht zur Einfühnmg 

in die Wahrscheinlichkeit eher beiläufig (s. [81, S. 143). Möglicher­

weise empfinden ältere Schüler, die bereits ein ausgeprägtes Sprachge­

fühl haben, das Reden von EJr.ugnM..6 e.n in der Stochastik gegenüber der 

Umgangssprache eher als verfrenrlet denn jüngere. 

In einem Differenzierungskurs der Jahrgangsstufe 9 habe ich diesem As­

pekt eine Unterrichtssttmde gewidmet. Angeregt durch Beispiele aus der 

Li teratur, wurden die Schüler aufgefordert, Synonyme zu dem Wort EJr.ug­

nM. zu suchen tmd dann selbst Sätze mit dem Wort EILe.i.gnM. zu bilden. 

Als Synonyme nannten sie "Geschehen, Vorgang, Vorkomnis". Anhand ihrer 

Sätze wurde ihnen bewußt, daß sie demgegenüber das Wort EJr.e..i.gnM. meist 

mit dem Beigeschmack des Besonderen, Großen, Außergewöhnlichen verwen­

den. Bezogen auf das Zufallsexperiment "Ziehung aus einer Zahlenume" , 

wurde dann folgende Frage zur Diskussion gestellt : "In der Wahrschein­

lichkeitsrechntmg nennt man alle Fälle, für deren Wahrscheinlichkeit 

man sich interessieren kann (z. B. "gerade Zahl", "Primzahl", "keine 

Zehnerzahl"), EJr.eignM..6e.. Was könnte die Mathematiker zu dieser Wort­

wahl bewogen haben?" Das Unterrichtsgespräch ergab folgende Gedanken: 

In der Wahrscheinlichkeitsrechntmg werden nich·t nur die ungewöhnlichen 

Fälle EJr.ugnM..6e. genannt . Das entspricht dem Anspruch der Mathematik, 

neutral zu sein und allen denkbaren Fällen, für die sich irgendjemand 

interessieren könnte, Rechntmg zu tragen. Diese Verwendtmg des Wortes 

EJr.ugnM. knüpft daher an die neutra l e Grundbedeutung von "Ersche i ntmg" , 

"Begebenheit" an. 

Wenn der fachspe zifische Sprachgebrauch auf die Grundbedeuttmg des Wor­

tes EJr.ugnM. im Sinne von "das Sichzeigen" zuriickgreift tmd so den Hauch 

des Erlebnisträchtigen zugtmsten des exakt Beobachtbaren zuruckdrängt, 

dürfte folgende Nuance in der Formulierung dem Lernanfänger eine zusätz­

liche Hilfe bieten: Dinges versieht die EJr.e..lgn.l6.6e der Stochastik meist 

mi t dem Attribut be.oba.c.htbaJ!. (s. [4]) und zentriert bereits hierdurch 

die Aufmerksamkeit auf die gemeinten Phänomene .. Allerdings muß klarge-
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stellt werden, daß sich die Beobachtbarkeit nicht mrr auf das (positi~· 

ve) Eintreten, sondern auch auf das Nichteintreten bezieht. ras unmög­

liche Ereignis ist dasjenige Erei~Iis, für das man bei jedem Versochs­

ausgang Nichteintreten beobachtet. Beobachtbar ist hier also nicht im 

Sinne von ''realisierbar'' zu verstehen. 

Das Attribut be.oba.c.h:tbaJ!. schlägt zudem die Brucke zu einem weiteren As­

pekt. Mathematische Begriffe sind ihrem Wesen nach präzise und in ihrer 

Bedeutung klar eingegrenzt. Diese Aussage wird man Schülern als leiten­

den Grundsatz mathematischen Arbeitens vermi tteln können. Sie ist offen 

für den Übergang zwischen verschiedenen Stufen der Exaktheit und bleibt 

tmberührt von der Tatsache, daß schließli ch die axiomatische ~thode 

zwischen undefinierten Grundbegriffen und abgeleiteten Begriffen einer 

Theorie unterscheidet. 

Zur Entwickltmg des Begriffs EJr.ugnM. im Stochastikunterricht gehört 

daher neben einer generellen Verwendungsregel und der Abgrenzung gegen­

über dem suggestiven Unterton noch ein Drittes: ein Exaktheitskri teriun, 

das angibt, wann ein Ereignis genau genug beschrieben ist. ''Ein beob­

achtbares Ereignis A in einem Zufallsexperiment gilt uns dann als hin­

länglich beschrieben, wenn nach furchfühnmg des Experiments feststeht, 

ob dieses Ereignis eingetroffen ist oder nicht". ([4], S. 86). Natürlich 

hat das Exaktheitskriterium für die Schülerperspektive nur Sinn, soweit 

auf elementarem Niveau verständliche Beispiele belegen, daß man auch 

dagegen verstoßen kann. 

Es gibt triviale Verletztmgen des Exaktheitskriteriuns, etwa, wenn es 

beim Werfen von zwei Würfeln heißt: "Die Augensl.Ul1lle ist klein". Natür­

lich muß hier exakt abgesteckt werden, was man als ''klein'' ansehen will. 

Es gibt in diesem Zusammenhang aber auch Unzulänglichkeiten auf hönerem 

Niveau. Betrachten wir dazu das Beispiel, mit dem Dinges selbst sein Ex­

aktheitskriterium illustriert: "Das Zufallsexperiment sei: Man würfle 

so lange, bis die erste 6 komnt. ras Ereignis, daß entweder nie eine 6 

kommt oder der erste Wurf eine 6 ergibt oder der vorletzte Wurf eine 5 

ergibt, ist ein beobachtbares Ereignis. IRgegen ist das Ereignis, daß 

im zweiten Wurf eine 6 kommt, nicht beobachtbar. Es könnte nämlich sein, 

daß der erste Wurf eine 6 ergibt und daher gar nicht zweimal gewürfelt 

wird." (a.a.O.) 
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Dazu möchte ich zunächst eine verdeutlichende Anmerkung machen. Wird 

die Aussage: "Im zweiten Wurf kommt eine 6." aufgefaßt im Sinne von: 

"Die erste 6 kommt im zweiten Wurf .", so beschreibt sie sehr wohl ein 

beobachtbares Ereignis. Dieses ist genau dann eingetreten, wenn man 

im ersten Wurf eine von 6 verschiedene Zahl und im zweiten eine 6 

würfelt. Es ist nicht eingetreten, wenn entweder bereits im 1. Wurf 

eine 6 fällt und daher gar nicht zweimal gewürfelt wird, oder wenn mehr 

als zweimal gewürfelt wird und frühestens beim 3. Wurf eine 6 fällt. 

Nach einem Hinweis von A. Kirsch kann die ursprüngliche Formulierung 

von Dinges leicht im Sinne der genannten Nuance aufgefaßt werden. Der 

inhaltlichen Fragwürdigkeit ist also ein Verständigungsproblem vorgela­

gert. Ersetzt man aber die 6 durch eine S, so erhält man mit: "Im zwei­

ten Wurf kommt eine S." eine Aussage, die sprachlich weniger deutungs­

abhängig, inhaltlich jedoch in derselben Weise anfechtbar ist, wie 

Dinges es schildert. Durch einen geeigneten Zusatz kann sie zu einer 

hinlänglichen Beschreibung eines beobachtbaren Ereignisses ergänzt wer­

den, etwa so: ''Es wird mindestens dreimal gewürfelt, und im ZI,eiten 

Wurf kommt eine S." 

Das Beispiel von Dinges birgt noch eine über sprachliche Mißverständ­

nisse und inhaltliche Unvollständigkeit hinausgehende grundsätzliche 

Problematik. Diese hängt mit dem von den Stochastikern als ' ~eobacht­

bar" zugelassenen Ereignis: ''Es kommt nie eine 6." zusamnen [ebenfalls 

nach einem Hinweis von A. Kirsch ]. Die praktische Durchführung eines 

Expe":imentes mit den genannten Spielregeln, nach dessen Abschluß das 

Eintreten dieses Ereignisses beobachtet werden kann, verbietet sich aus 

Zeitgründen. Beobachtbarkeit im Sinne der Stochastik ist also nicht an 

die praktische Durchführbarkeit und damit die Endlichkeit des zugehöri­

gen Zufallsexperimentes gebunden. Dieser Aspekt dürfte jedoch einen 

Schüler, der dem konkret-anschaulichen Denken verhaftet ist, überfor-

dern. 

Eine endliche Version des zitierten Beispiels scheint mir dagegen für 

den Stochastikunterricht in der Schule sehr geeignet, etwa in der fol­

genden Fonn: ''Man würfle so lange, bis die erste 6 kommt, höchstens 

aber 7 mal." Dieses Zufallsexperiment läßt sich mitSchülern, die über 

Grundkenntnisse in der elementaren Kombina torik verfügen, analysieren. 

Alle oben diskutierten Beschreibungen von Ereignissen können hierfür 

übernommen werden und die Bedeutung des Exakthei tskri terünns veran-
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schaulichen . 

S. Zur Darstellung von "Ereignissen"durch "~ngen 

FÜT die im elementaren Stochastikunterricht behandelten Zufallsexperi­

mente kann das Ereignisfeld im allgemeinen auf recht natürliche Weise 

als System von Teilmengen einer geeignet festgelegten Grundmenge von 

Versuchs aus gängen dargestellt werden (vgl. [4]). Es ist oft davor ge­

warnt worden, diesen Zusamnenhang dahingehend zu mißbrauchen, daß ein 

vorschnell einsetzender mengentheoretischer FoImalisnrus die elementare 

Stochastik lediglich als Anwendungsgebiet für die Probleme der ''Mengen­

lehre" erscheinen läßt (vgl. [4], [20]). 

Ziezold [20] hat sich demgegenüber um ein ausgewogeneres Urteil benüht 

und gezeigt, daß nengentheoretische Begriffe nützliche Instrumente se:in 

können, um in der Stochastik Strukturen aufzuzeigen, z . B. dort, wo 

kombinatorische Hilfsmittel gebraucht werden. 

~ine in zwei Kursen en,orbenen Unterrichtserfahrungen geben jedoch er­

neut Kütting Recht, wenn er warnt: "Der übergang zur synDolischen Re­

präsentations ebene und eine weitergehende Mathematisierung müssen sehr 

behutsam angegangen werden. Ereignisse als ~ngen, Wahrscheinlichkeiten 

als Funktionswerte zu deuten und zu beschreiben, machen zwar überge­

ordnete Gesichtspunkte deutlich; aus der Sicht des lernenden Schülers 

bedeutet das aber möglicherueise - insbesondere wenn er nicht schon mit 

den strukturellen Leitbegriffen me Menge und Abbildung vertraut ist -

eine gewisse Unnatürlichkeit und Verfremdung, die der Wahrscheinlich­

keitsrechnung vieles von ihrem Reiz und ihrer Ursprünglichkeit nimmt." 

([14], S. 105). 

Ziezold begnügt sich im Rahnen seiner Ausführungen mit dem H:inweis, 

diese Schwierigkeiten könnten durch die Behandlung genügend vieler Bei­

spiele behoben werden. Für eine solche Behandlung schlage ich folgende 

gedankliche Feinstruktur vor: 

Gehen wir davon aus, daß der Begriff (be.oba.ch;tbaJLu) EAugnw gemäß 4. 

erarbeitet ist . Für konkret gegebene Zufallsexperimente und konkrete 

Fragestellungen werden Ereignisse durch Bedingungen an die Versuchsaus­

gänge beschrieben. Ein Ereignis ist genau dann e:ingetreten, wenn der be­

beobachtete Versuchs ausgang die gestellten Bedingungen erfüllt. Ähnlich 

lrie eine Gleichung im zugrundegelegten Zahlbereich eine Lösungsnenge 
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hat, besitzt also ein Ereignis in der festgelegten Grundmenge eine "Er­

fülhmgsmenge", aus der man umgekehrt eine verbale BeschreiblUlg zUlück­

gewinnen kann. Daß diese lvEnge nach der Wahl der Grundmenge eindeutig 

bestirront ist, geht aus den Regeln zur Verwendlmg des Begriffes EJte.-<-gnv.. 

hervor. Man kann daher ein Ereignis auch durdl seine "ErfülllUlgsrnenge" 

darstellen, es sogar mit ihr identifizieren und dann auch der lvEnge den 

Namen EJtugnv.. geben. Diese Darstellung hat einen entscheidenden Vor­

teil: Man kann ein Ereignis auf verschiedene Weisen in Worten beschrei­

ben, aber es ist immer dieselbe lvEnge, die es bestirront (vgl. etwa [19], 

S. 180). Umgekehrt können natürlich sprach li dl gleich beschriebene Er­

eignisse u. U. durch verschiedene lvEngen repräsentiert werden, wenn die 

DarsteUungsmenge für das Ereignisfeld unterschiedlich angesetzt werden 

kann. 

Flexibilität in der Wahl der Grundmenge kann vorteilhaft sein, was die 

Transparenz einer Problemstellung und ihrer Lösung angeht. Diese These 

zusannren mit dem folgenden, sie illustrierenden Beispiel p:ab H. Dinges 

der Autorin in einer Diskussion als Ergänzung zu dieser Studie zu be­

denken. 

Die Aufgabe lautet: Aus einer Urne mi t vier Kugeln, welche die Nummern 

1 bis 4 tragen, wird zweimal ohne Zurücklegen gezogen. Wie groß ist die 

Wahrscheinlichkei t, bei der zweiten ZiehlUlg di.e Kugel mit der Nurrnner 2 

zu ziehen? 

Die Lösung, die der Art der Fragestellung wohl am nächsten liegt, 

ste:..1t das Gewinnereignis als Teilmenge des Raumes aller geordneten 

Paare verschiedener Zahlen aus der Menge {1, 2, 3, 4} dar. Ein zugehöri­

ges Baumdiagramm kann die Gesamtheit der möglichen Versuchsausgänge un­

mittelbar veranschaulichen. Mit der Produktregel der Kombinatorik er­

rechnet man 4·3 mögliche Versuchsaus gänge, alle mi t derselben Wahr­

scheinlichkeit, und davon 3 günstige. Das ergibt die Wahrscheinlich-

k
. 1 

elt "4 

Man kann sich auch vorstellen, daß man viermal ohne Zurücklegen zieht, 

sich dabei aber nur für die ersten beiden Positionen interessiert. Das 

Gewinnereignis kann dann durch eine Teilrnenge des Raumes aller Permuta­

tionen der Menge {1, 2, 3, 4} dargestellt werden. Allerdings beschreibt 

umgekehrt nicht jede Teilrnenge von Permutationen ein beobachtbares Er­

eignis im Sinne der AufgabensteIlung, denn einer zweimaligen Ziehung 

entspricht jeweils ein Paar von Permutationen, die in den ersten bei den 
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Positionen übereinstimmen. Die gesuchre Wahrscheinlichkeit ist nun die 

Wahrscheinlichkeit für die Kugel Nr. 2, in die zwei re Position zu ge_ 

langen. fu jeder Kugel vier nDgliche Positionen offensrehen, ist die 

Wahrscheinlichkeit für eine bestiJImre Kugel, in eine vorgegebene Posi-
- 1 _ 

tion zu gelangen, offenbar "4 • Dies kann dm-ch ein Symmetrie-Argument 
alme Rechmmg eingesehen werden • . 

Mancher Schüler wird sich lieber eirer Reclmung unterziehen, bis er das 

Resultat glaubt, und die erste Lösmg:für die solidere halten. Iemge­

geniiber erfordert die zweite Lösmg eine größere Treffsicherheit im 

Schließen, macht aber die Stnil:tur des Problems durchsichtiger und er­

nDglicht eine unrni ttelbare Verallge~inenmg z. B. für die Frage: Aus 

einer Urne mit n Kugeln , welche die Nunmem 1 bis n tragen, wird k-nnl 

alme Zurücklegen gezogen. Wie groß ist die Wahrscheinlichkeit, bei der 

k-ten Ziehung die Kugel mit der Nummer k zu ziehen? 

6. Ergelmis 

Iiiese Analyse zum Begriff EJc.ugn.ih sollte zeigen, wie wichtig die von 

Dinges erhobene Forderung nach eirem einfühlsamen Umgang mit der Spra­

che der Stochastik im Schulunterricht ist. Ihre Berücksichtigmg trägt 

dazu bei, daß Lernen (zum) Ereignis ~rden kann. 
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